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  Entenfang


  



  Kunst, Kultur – wenn mir jemand damit kommt, lege ich sofort auf. Eigentlich. Doch diesmal, ich war knapp bei Kasse, hatte ich es nicht getan. Und deshalb stand ich jetzt im Schatten der Sparkasse an der Landgerichtsstraße und beobachtete den Eingang des alten Backsteingebäudes auf der anderen Straßenseite.


  Langsam wurde ich nervös.


  Bestimmt hatten mich schon die Überwachungskameras der Duisburger Haftanstalt und auch die der Sparkasse erfasst. Als ich mich anschickte, meinen Posten zu verlassen, öffnete sich die Tür neben dem großen Stahltor vor der Gefängnisschleuse.


  Ein Mann trat ins Sonnenlicht, blinzelte, straffte die Schultern und nickte zufrieden.


  Er war es.


  „Max Rogalla“, hatte Wegener von der Prosegura Assekuranz gesagt und mir ein Foto gegeben. „Seine Strafe hat er in Werl abgebrummt, wird morgen aber aus der Duisburger JVA entlassen.“


  „Wieso Duisburg?“


  „Da war noch ein Fall anhängig. Doch jetzt wird er auf Bewährung entlassen.“ 


  „Und warum hat er gesessen?“


  „Kunstdiebstahl. Fünf Jahre.“


  „Ziemlich lang für einen Kunstdiebstahl.“


  „Kunstdiebstahl mit Todesfolge. Als er mit dem Bild unterm Arm die Stauffer-Villa verlassen wollte, stand ihm ein Wachmann im Weg. Rogalla hat ihm mit demselben Messer, mit dem er zuvor die Leinwand aus dem Rahmen geschnitten hatte, die Halsschlagader aufgeschlitzt. Der Verteidiger hat auf fahrlässige Tötung plädiert und ist damit durchgekommen, sonst hätte Rogalla sicher noch ein paar Jährchen länger sitzen müssen. Angeblich hat er das Bild bei der Flucht verloren. Doch wir sind sicher, dass er den Kirchner versteckt hat.“


  „Den Kirchner?“


  „Ernst Ludwig Kirchner, Künstlervereinigung Die Brücke. Das gestohlene Bild war bei uns mit knapp einer halben Million versichert.“


  Ich sog die Luft ein.


  „Ja, deutsche Expressionisten liegen im Trend.“


  Wegener erzählte mir noch eine Menge über Kunstdiebstähle und mangelnde Sicherungen sowohl bei den privaten Sammlern als auch bei den Museen; und er erwähnte, dass Interpol erst bei einem gestohlenen Picasso, Rembrandt oder Monet richtig aktiv wurde. „Na ja, die Duisburger Polizei würde sicher auch mit Nachdruck fahnden, wenn es um ein Werk aus dem Lehmbruck-Museum ginge.“


  „Und was passiert, wenn dieses Kirchner-Gemälde gefunden wird?“


  „Dann gehört es der Prosegura, und mit einem bisschen Glück ist der Wert inzwischen gehörig gestiegen.“


  „Und meine Aufgabe?“


  „Folgen Sie dem Mann. Finden Sie das Bild.“


  Genau das tat ich jetzt. Ohne Hast, ja fast schon genießerisch schritt Rogalla entlang der Gefängnismauer in Richtung Stadttheater. An der ersten Querstraße, die parallel zur Königstraße verläuft, blieb er stehen und atmete tief durch, so tief eben, wie jemand durchatmet, der nach langer Zeit zum ersten Mal wieder den Duft der Freiheit schnuppert.


  Die Ampel stand auf Rot; als sie auf Grün schaltete, kam aus der Erftstraße gegenüber der Liebfrauenkirche eine blonde Frau mit einem weißen Pudel angelaufen. Sie stieß einen Ruf aus. Rogalla zögerte für den Bruchteil einer Sekunde, dann rannte er mit ausgebreiteten Armen der Frau entgegen. Gleichzeitig preschte ein grauer Geländewagen aus seiner Parkbucht und hielt auf ihn zu.


  Rogalla hatte keine Chance. Er wurde in die Luft geschleudert. Mit quietschenden Reifen verschwand der Wagen über den engen Pulverweg in Richtung Innenhafen. Rogalla lag leblos auf dem Asphalt.


  Mit zwei, drei Schritten war ich bei ihm. Blut lief über sein Gesicht, er versuchte zu sprechen: „Die Frau … es ist …“ Während ich beruhigend auf ihn einsprach, blickte ich in die Runde, Passanten kamen gelaufen, Kinder von der nahen Schule, Schaulustige – die blonde Frau mit dem Pudel war nicht darunter.


  „Meine … Frau … hier“. Rogalla drückte mir etwas in die Hand. Es war einer dieser Plastikbeutel, wie sie in den Gefängnissen zum Aufbewahren von Wertgegenständen benutzt werden. Als der Rettungswagen eintraf, ließ ich den Beutel in meiner Manteltasche verschwinden.


  *


  Reflex, Instinkt? In meinem Büro, das auch meine Wohnung ist, dachte ich darüber nach. Bis ich aus den Lokalnachrichten im Radio erfuhr, dass der Mann, der am Nachmittag in der Erftstraße von einem Wagen angefahren wurde, auf dem Weg ins Krankenhaus gestorben war.


  Mein Auftrag, kaum begonnen, war damit schon erledigt. Blieb nur noch die Sache mit dem Plastikbeutel. Also machte ich mich auf den Weg zu Rogallas Frau.


  Es war bereits dämmerig geworden, als ich meinen Wagen vor dem Reihenhaus im Duisburger Süden parkte. 


  Ich klingelte. Die Frau, die mir öffnete, hatte aschblondes Haar und ihr Pudel, der gar nicht von meinen Beinen lassen wollte, hatte schwarzes Fell.


  „Er ist jung und verspielt, noch ein Welpe.“ Ihr herbes, doch ursprünglich sicher hübsches Gesicht bekam einen weichen Ausdruck. „Entschuldigen Sie, Herr …“


  „Elmar Mogge, ich arbeite für die Prosegura Assekuranz, die auch Kunstgegenstände versichert.“ Der Bilderdieb war tot, es gab keinen Grund mehr für Heimlichkeiten. „Mein Beileid, Frau Rogalla.“


  „Sparen Sie sich Ihr Mitgefühl, Herr Mogge, kommen Sie zur Sache! Sie sehen hier keine trauernde Witwe. Nach seinem zweiten Jahr in Haft habe ich mich von meinem Mann scheiden lassen.“


  „Den Namen aber haben Sie behalten.“


  „Ja, Susa Rogalla.“


  „Sonst noch was, ich meine, haben Sie sonst noch was behalten?“


  „Worauf wollen Sie hinaus?“


  „Auf das Gemälde, den Kirchner, den er bei Stauffer gestohlen hat. Kann es sein, dass er es Ihnen zur Aufbewahrung gegeben hat?“


  „Wie kommen Sie darauf?“


  „Liegt doch nahe. Wir vermuten, dass Max Rogalla das Bild, bevor er geschnappt wurde, irgendwo versteckt hat, um es nach seiner Entlassung zu verkaufen.“


  „Sie vermuten eine Menge, wissen aber das Wichtigste nicht.“


  „Das wäre?“


  „Das Bild war gefälscht. Und deshalb hatte er es auch vor seiner Festnahme nicht losschlagen können.“


  „Wie bitte, ein reicher Mann wie Theo Stauffer hängt die Kopie eines Kirchners in seiner Villa auf?“


  Sie zog an ihrer Zigarette, stieß den Rauch aus. „Es stimmt, dass Baulöwe Stauffer rauschende Feste feierte, zu denen er Promis und auch Lokalpolitiker einlud; das war seine Methode, um an Aufträge zu kommen. Doch nach den letzten Wahlen klappte das System nicht mehr, weil plötzlich andere Leute die Sanierungsaufträge vergaben und es mit dem Baugewerbe sowieso mau aussah.“ Sie verzog den Mund zu einem abschätzigen Lächeln. „Und was Stauffer in dieser veränderten Situation dringend brauchte, das war Geld. Schwarzgeld, Schmiergeld, aber er hatte keins mehr. Und jetzt raten Sie mal, Sie kluger Privatdetektiv, was dem ehrenwerten Herrn Stauffer da wohl eingefallen ist.“


  „Er hat diesen Kirchner oder gar mehrere Werke aus seiner Bildersammlung verkauft und durch Kopien ersetzt?“


  Sie drückte die Kippe aus. „Sind ein Schnellmerker, Herr Mogge.“


  Ich zeigte ihr den Plastikbeutel. „Das hat mir Ihr Ex-Mann zugesteckt; ich war als Erster am Unfallort. Eine Uhr, ein paar Geldscheine, ein Kondombriefchen – und das hier.“ Ich tippte auf einen flachen Schlüssel. „Fehlt nur noch das Schloss dazu. Vielleicht finden wir dort ja den Beweis für Ihre Theorie vom gefälschten Kirchner.“


  „Und wenn schon, was hätte ich davon?“


  „Die Versicherung hat eine Belohnung ausgesetzt. Es könnte was für Sie herausspringen.“


  „Es könne was für mich rausspringen, das hat mein Ex auch gesagt – und mich dann mit den Folgen allein gelassen. Zuerst kam die Polizei, danach tauchten Typen mit breiten Schultern auf, die dieselben Fragen stellten wie die Polizisten, nur mit mehr Nachdruck.“ Sie streckte mir ihre Hände entgegen, die sie bislang zu Fäusten verkrampft hatte. An beiden Ringfingern fehlten die Nägel.


  Ich verzog das Gesicht.


  „Stimmt, hat weh getan.“ 


  „Deshalb die Scheidung?“


  „Nein. Übel hab ich ihm genommen, dass er nicht auspackte, dass er das blöde Bild, diese Fälschung nicht rausrückte – das hätte ihm einiges an Haft erspart. Aber nein, er blieb stur, sagte immer, vertrau mir Susa, von dem Bild werden wir, wenn ich rauskomme, noch viele Jahre gut leben.“ Ihr Lachen klang bitter.


  „Erpressung?“, warf ich ein. „Wollte er Stauffer nach seiner Entlassung erpressen? Sie sagten doch, der Mann sei pleite.“


  „Ja, damals. Aber Typen wie er kommen immer wieder zu Geld. Stauffer ist ein Schwein.“


  Während sie sprach, betrachtete ich die gerahmten Aufnahmen an der Wand. Eine zeigte Susa Rogalla mit ihrem hellblonden Haar und einem weißen Pudel auf dem Arm. Ich sagte: „Als Ihr Ex-Mann aus dem Gefängnis entlassen wurde, immerhin haben Sie ihn da abgeholt.“


  Sie schniefte und schüttelte den Kopf. „Ich wusste nichts von seiner Entlassung, und wenn doch, warum hätte ich Max abholen sollen? Aus Dankbarkeit, weil er mir das ganze Elend eingebrockt hat?“


  „Schönes Tier“, ich wies auf das Foto.


  „Elsa, eine alte Pudeldame, vor einem Monat ist sie gestorben.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Um über den Schmerz hinwegzukommen, habe ich Willi, diesen kleinen schwarzen Racker geholt.“


  Zwar hatten die Gangster einen Lockvogel gefunden, der Rogallas Ex-Frau ähnlich sah, doch was den Pudel anging, da waren sie nicht auf dem neuesten Stand gewesen.


  „Ich glaube Ihnen.“


  Sie sah mir ins Gesicht. „Na, wenn das so ist, dann wollen wir mal.“


  *


  Wir fuhren ein Stück über die Nordsüdachse, nahmen die Ausfahrt Wedau und bogen dann zum Entenfang ab, einem See nahe der A 3. An der kleinen Anlegestelle mit den Ruderbooten und der Pommesbude stiegen wir aus, den restlichen Weg bis zu dem Stellplatz für Mobilheime und Caravans gingen wir zu Fuß.


  „Der dort hinten bei den Bäumen, das ist unser … das ist seiner“, verbesserte sich Susa Rogalla, indem sie auf einen Wohnwagen wies, der allem Anschein nach seit ein paar Jahren nicht bewegt worden war. Die ehemals weiße Oberfläche war mit einer grauen Schmutzschicht überzogen, Gras wucherte bis an die Eingangstür.


  Susa steckte den Schlüssel aus Rogallas Nachlass in das angerostete Schloss – er passte.


  Drinnen roch es muffig und unter den Polstern, die ich als Erstes hochnahm, hatte sich Schimmel gebildet. Nachdem wir auch in den Staufächern nachgeschaut hatten, wollte ich schon aufgegeben. So ein Wohnwagen bietet ja nur eine sehr begrenzte Anzahl von Verstecken.


  „Wann waren Sie zum letzten Mal hier drin?“


  „Kurz bevor Max in Untersuchungshaft kam.“


  „Können Sie sich erinnern, ob sich in der Zwischenzeit irgendetwas verändert hat, an den Wänden, an der Decke?“


  Sicher gab es da Hohlräume, doch ich hatte keine Lust, auf den bloßen Verdacht hin den Wagen zu beschädigen.


  Susa schüttelte den Kopf. „Na ja, höchstens das da“, sie hatte die Tür zu dem winzigen Waschraum aufgestoßen und deutete auf einen Spiegel, der die Wand gegenüber dem Waschbecken nahezu ausfüllte.


  In einem der Bettkästen fand ich eine Werkzeugkiste. Fünf Minuten später hatte ich die Spiegelhalterungen abgeschraubt, und wir standen vor dem gesuchten, mit Heftzwecken an die Wand genagelten Kirchner-Gemälde, eine Straßenszene in kräftigen Pinselstrichen, viel Grün, viel Blau, viel Rot: ein expressionistisches Meisterwerk – beziehungsweise dessen Fälschung.


  Da die Kriminalpolizei und die Versicherungsexperten davon ausgegangen waren, dass das wertvolle Original gestohlen worden war, hatten sie das Bild in einem Banktresor oder an einem sonst sicheren Ort vermutet, auf keinen Fall aber in einem abgestellten Wohnwagen.


  Ich hebelte die Heftzwecken aus dem Holz, rollte die Leinwand zusammen und klemmte sie mir unter den Arm.


  „Zufrieden?“, fragte die Ex-Frau des Kunsträubers.


  Ich nickte. „Mal sehen, was ich für Ihre Hilfe bei der Versicherung herausholen kann. Aber vorher muss ich noch etwas anderes erledigen.“


  *


  Nieselregen ließ das Kopfsteinpflaster glänzen, als wäre es frisch lackiert worden. Ich schlug den Mantelkragen hoch und postierte mich gegenüber Stauffers Firma in Ruhrort. Ein silbergrauer Mercedes hielt. Ein Mann um die fünfzig in dunklem Anzug und braunem Kamelhaarmantel stieg aus. Zehn Minuten nachdem er im Eingang eines restaurierten Bürgerhauses verschwunden war, rief ich in der Firma an, nannte Stauffer meinen Namen und erklärte ihm, dass ich im Auftrag der Versicherung komme.


   Falls er überrascht war, ließ er sich das nicht anmerken. „Wie wär’s, wenn Sie heute Abend zu mir nach Hause kommen?“ 


  „Einverstanden.“


  Er nannte Adresse und Uhrzeit.


  *


  Ich war pünktlich. Stauffer wohnte in Baerl, einem von Duisburgs ländlichen Vierteln auf der linken Rheinseite. Seine Villa, ein ehemaliger Bauernhof, war umgeben von Bäumen und Büschen.


  Der Mann, der mich in sein pompöses Haus bat, trug Strickjacke und Kordhose, seine Füße steckten in Lederpantoffeln. Baulöwe Theo Stauffer machte auf gemütlich.


  Er hatte Tee gekocht, Kandiszucker stand auf einem niedrigen Glastisch und im offenen Kamin brannte ein Holzklotz, so dick, als sollte er für die ganze Nacht reichen und wohlige Wärme für eine Verführung spenden.


  Nachdem er mir einen Platz nahe dem Feuer zugewiesen hatte, ließ er sich in einem Sessel nieder, der unter einem Gemälde von Immendorff stand.


  „Einer der ganz Großen, auch wenn er zuletzt durch seine Eskapaden ein wenig in Verruf geraten war. Zum Glück habe ich dieses Bild früh genug erstanden, heute könnte ich es kaum mehr bezahlen. Sie interessieren sich doch für Kunst, Herr Mogge.“


  „Nur für gestohlene“, stellte ich klar. Ich war weder für einen Plausch am Kamin gekommen, noch hatte ich Lust, mich von dem Mann einwickeln lassen.


  Stauffer erhob sich aus dem Sessel. Nach ein paar Schritten, mit der Teetasse in der Hand, blieb er vor einem Werk von Andy Warhol stehen. „Siebdruck, Siebzigerjahre, der Meister bewegt sich bereits von der Malerei zur Meditation.“


  „Hm. Ich will nicht unhöflich sein, aber …“


  „Schon verstanden. Wie ich gehört habe, ist der Kerl, der den Wachmann erstochen und meinen Kirchner gestohlen hat, bei einem Unfall getötet worden. Also, was liegt an? Ist etwa das Bild aufgetaucht?“


  „Ja und nein.“


  „Was soll das, Mann?“ Seine Gemütlichkeit war wie weggewischt, sein Ton bewegte sich, um Stauffers Redewendung aufzugreifen, von der Malerei zum Milieu.


  „Das soll heißen: Der echte Kirchner liegt im Tresor eines Privatsammlers und …“ – ich unterbrach mich, um die Finte wirken zu lassen – „… und der Geländewagen, mit dem Rogalla getötet wurde, auch der ist gefunden worden. Die Männer, die ihn gefahren haben, sitzen bereits hinter Schloss und Riegel. Es war nämlich kein Unfall mit Fahrerflucht. Es war Mord.“


  „Interessant!“


  „Ja, sehr sogar. Denn nicht die beiden Täter und auch nicht die falsche Blondine mit dem Pudel hatten die Tat geplant.“


  „Sondern?“


  „Sie!“ Ich schleuderte ihm das Wort entgegen. „Sie haben die Killer beauftragt, persönlich oder über Dritte.“


  „Eine dreiste Behauptung“, sagte er über die Schulter, während er mit einem Feuerhaken im Kamin stocherte. „Warum hätte ich das tun sollen?“


  „Weil der Dieb den Schwindel mit diesem und womöglich mit anderen gefälschten Bildern hätte aufdecken können. Den Kirchner hatten Sie doch längst verkauft und durch eine Kopie ersetzt.“


  „Und wo ist dieses angebliche Falsifikat?“
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